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IN England unterhält man sich ewig über das
Wetter. Wir Schweizer empfinden das als
langweilig, wollen meist mehr vom Gesprächspartner

hören.

WIE das Wetter uns verwandeln kann, haben
wir indessen diesen Winter angesichts der
gefrorenen Seen erlebt. Die Natur versetzte uns
gleichsam in ein Traumland - als ob wir
zugleich Zuschauer und Mitspieler eines großen
Festspiels wären. Betagte Menschen nahmen
altertümliche Sportkleider hervor, wagten sich,
manche sogar mit Schlittschuhen, aufs Eis und
hielten sich da wie junge Liebespaare bei der
Hand. Autobesitzer, die kaum je mehr mit der
Vorortbahn fuhren, wanderten mit der ganzen
Familie zu Fuß über den See in die Stadt. Jüngere

hatten plötzlich ein unermeßliches Feld,
um ihre Kräfte auszutoben. Gewichtige
Geschäftsleute verbanden Besprechungen mit
einem Spaziergang auf dem Eis und aßen mit
verwöhnten Kunden am Würstchenstand. Alles

hatte plötzlich Raum, und man hat noch
selten so viele lachende Gesichter gesehen.

EINE junge Leserin hat uns geschrieben:
«Einmal, vielleicht nach der Entstehung der
Erde, gab es sicher noch keine Mauern. Alles,
Tier und die ganze Natur, lebte zusammen und
war aufeinander angewiesen. Dann kamen die
Menschen, diese höheren Wesen Und sie

bauten zwischen jedem eine Wand. Nun sitzen
wir da, vom anderen abgetrennt, unerreichbar,
einsam. Jeder ist für sich allein und muß mit
der eigenen Person fertig werden .Und plötzlich

taucht dann einmal die Sehnsucht auf
nach jenem hinter der Mauer. Wir stehen vor

ihr, sehen sie nackt, kalt und unantastbar. Wir
verfluchen sie und möchten sie durchbrechen.
Aber wissen wir, was auf der anderen Seite
ist? Möchten wir vielleicht im Moment, wo wir
es erfahren, nicht wieder bei uns allein sein?»

DIESER Zwiespalt ist es, der allen unseren
Bemühungen um Gemeinschaft anhaftet. Das
gemeinsame Erleben des Wetters aber versetzt
uns ein wenig zurück in jenen Urzustand der
Natur, entrückt für einmal die Mauer unserem

Blick, ohne sie zu durchbrechen und
damit jenes andere bloßzustellen, vor dessen
Erfahrung wir uns fürchten. Zwar ist der Regen,
den der Bauer ersehnt, dem Feriengast lästig;
der Schneefall bedeutet für den einen Rheumatismus,

für den anderen die Aussicht auf eine
Skitour. Aber auch diese Themen, zu denen
ein solches Gespräch oft hinüberleitet, betreffen

nicht das Innerste, der Rückzug ins
unpersönlich Unverbindliche bleibt stets offen. Und
gerade eine solche Unterhaltung verbindet oft
mehr als die tiefsinnigsten Gespräche. Wir
fühlen uns verbunden in der Abhängigkeit von
einer Macht, die über uns allen steht und vom
menschlichen Willen unabhängig ist.

DAS Erlebnis dieses Winters könnte uns dazu

anregen, vermehrt auf die weniger spektakulären

Verwandlungen zu achten, welche die
Natur jahraus, jahrein veranstaltet. Denken
wir auch daran, wenn dieses Früjahr die Knospen

wieder sprießen! Und wir werden entdek-
ken, daß es - mit Maß betrieben - gar nicht so

langweilig ist, vom Wetter zu reden - und zu
schreiben.
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